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Preis für die einspaltig « Petitzeil « »der deren
Raum 15 Pfg ., Reklamen pro Zeite 40 Pfg
Anzeigen finden die weiteste Verbreitung.

Wiederholungen entsprechender Rabatt

Druck v . Emil Anding , Buchdruckerei , Herb ^ rn.
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Expansion des Panislamismus.
e einer 2,ra.bi fö e Gelehrte Khairallah hat sich vor kurzem
"che» w>Zuschrift an den Pariser „Temps " in ausführ-
tUs8eiprod -Über !1Be*en 0110  ® iel* öes  P " '" slamismus-yr. uujtn.
jj!H loniP° ^ oni*smU5 'lt in Aegypten entstanden und
^ !chkiig»? ° 2eit auf eine kleine Anzahl von Anhängern
' '»« ^ Er war anfangs eine rein religiöse Bewegung,
Sftotiai>nll<;,r1.ln 8 an ö' e frühere , seit langem verloren-
> Einheit aller Moslim . In weiterer Verfolgung
!̂ i>r ^ ,,/lsillung suchte aber der Panislamismus immer
C|!ng, Langer zu gewinnen , erhielt eine politische Fär-
h^nHlop0 leine Anhänger träumten bald von einer

Mohammedanischen Macht , wie sie in längst-
vpVh . h 1 Jahrhunderten bestanden hatte , und non
t t>'lifatinr ê1111n9 der ehemaligen religiös - orientalischen
“Hiiiinx0n  durch eine Bereinigung von Laien unter Be-
,, nsb Gegensatzes zur christlichen Zivilisation Europas.
^kd -. ^ Ghani , der erste Prediger , ja vielleicht sogar der
II ysou°^ ,Pa »islumismus . wurde 1839 zu Assadabad in

Provinz Kabul geboren . Nachdem er

aIs  philosophisch gestimmter Betrachter mit
J 'iöerts ' ' l)tere ffe alle großen Ereignisse des letzten Iahr-
?let hj M' d die geistige Entivicklung Europas , ließ sich

’^ 6' ”' " urer Aegyptens anfnehmen und starb in
?ltgy im Jahre 1897, wohin ihn der türkische
iii feiFt ^ amid , der ihn mit Ehren und Geschenken
tb^fphnni 9en 'i en  hatte . Unter den Gelehrten , mit denen
>? k. m aus seinen Reisen näher bekannt geworden
Alp m erster Linie der sranzösijche Religionsphilosoph

seiner in den „Essays " öfters mit großem
d Scĥ ukt.

'hm eigenen Takt und Scharfsinn hatte der
"Beherrscher aller Ginnbigen ". Abdul Hamid,

f Ajche ^ edeutung der panisin,nitischen Idee für das
tc  bald erkannt und sich zum Borkämpfer

lhien Orthodoxie aller Orientgebiete gemacht.
.'.«le. m? '? fromme Stistuugen , ferner die Ulemas , Der-
^dx̂ ascheen und Klöster mit regelmäßigen Zahlungen,

^kpbg^ erbergen und Andachtsstätten für Pilger . Die
(v. Frz,m war in den Augen der Muselmanen ein Werk

and wohanimedanische Kreise opferten
“ bet ' 'hE Sunime », um das Werk des Glaubens

Jj.JW attergebeiiheit zu gutein Ende zu bringen,
d. ^ibz i ^r im April 1909 erfolgten Entthronung Abdul

L nöen  sich seine ergebenen Hilfskräfte ohne Mitel,
¥h 3ßm U1 konstitutionelle Regime in naivem Hochmul
°k>>hrken o>efer Kräfte nicht anerkennen wollte . Die
L ■ßerfnl, ^ rwarfen den Panislamismus zugleich mit

^ . ul Hainids . Trotzdem ist es Tatsache , daß
Ä 1“nusnuis , obwohl seit dem Sturze Abdul
A-i-hischp« anerkannten Führer , Gemeingut der
V e befHh- t • wurde . Rur die Schriftsteller und die
‘ hastigen sich nunmehr mit den panifiamitische»N. sind dies Kräfte , die man glicht unterschätzen». -Otp i » ' JViuiic , wie lliuil Ulllt,l | U(Ugv II

ijj' ilf babenr unö  großen Teil die arabiscixe
i, eitet. t ? s'A in aller Stille über die ganze Erde aus
fĵ bteg n»*Li f*en» Afrika . Amerika , Europa , sogar in«IO ?>b>

»Nistea •--» . --— . . , —,
!LQ|Hitiiie'oröert  wurde und so ein Hauptbollwerk des
Tel». h'hbu Gedankens wurde.

, i es< wenn auch in ungleichem Masse,
Ir spe,,m mohammedanischen Idiom . Die arabische

"!l! Ne, hat sich besonders in Aegypten entwickelt,
idĵ N, tz.a zahlreichen syrischen Gelehrten und Schrift-
^ '"dste „^ aort sich niedergelassen hatten , aus das

V "srr̂ ^ h^ ui um den Panislamismus hat sich bis
iiir, ,QPba © 9e  der Führer des äpyptischeu Pressewesens

c"

«bf
- - . v,n um UC ||

ßS9e der Führe,
ttnnie 1 Pascha ge

, ? rogmufti von Al
,Wendige Personi
iot »!n",f!5' durch

^ °>' iichen̂ r >gern die ganze mohammedanische Weii
». " Islams in den Bannkreis seiner Idee « zu

Ä öqs b,! en  ist die Erneuerung des Islams baupt-
Sibden x" Ahmad Khans (1817—1897). Er war

!S h )e,i (Jiptofit„ Gesellschaft „Targeamat ", der wisjen-
^,A <ruzg lellschast zu Aligarh , und trat in der oun
>ütj. ,tl fä)eti Zedenen Zeitschrift für die Gründung

<>bc" berat””’61 Pascha gemacht . Zweifelsohue aber i,i
*r Jj* bie i „ir°^ niufti von Aegypten , Al Scheik Mohammed

’d Udlg« Personifikation des Panislamisnius,
ist ^ 8 uv» durch Kongresse, Presse und Aus-

einer
e! t|(b (c1*> lei »- )^ 6^f’iät in Benares ein . Durch seine

t'hfh ”euenf ^ Aften und Reden hat er dieser religi-
L\ i; !t.3n Kmk^ /wegung eine individuelle Färbung ge>

Ä!>o»et/r . " ita und Bombay wurden Provinzial-
'slosi ik!" wohammedanische Erziehung begründet.

jj’v' 19e Seben,  und kürzlich hat d-r Rafai,

t-l

sß- lk,.!”Usslw» h.6,6 i 6it langem darauf hiuarbeilete , eine
^ ”’" sche Universität in Aligarh zu gründen,

0" indischen Regierung hierfür erhalten.

Deutsches Reich.
''[ieii,’el)m]5mö Sloffe . Der Admiral o. Cörper wurde
»a * Unh Jlin9  s »i»es Abschiedsgesuches zur Disposition
A ^ eyt- ”6? Vizeadmiral Dick, Direktor des Werft-

^ tz ° CS Neichsmarineamts , zum Admiral be»
Landtag soll bereits im Laufe des

^bytig Kriegstagung abhalten , um Vorlagen
von Notständen im einiaen preußischen

Freitag den 25 , September 1914.

Provinzen zu beraren . In eine Beratung des übrigen,
aus dem Frühjahre vorliegenden Materials wird er indes
nicht eintreten , sondern sich bis Anfang Iannar 1915 Ver¬
lagen . Die Herbsttagung wird nur wenige Tage dauern . —
Die für den Oktober angesetzten Sitzungen der Zwischen¬
kommissionen zur Borberatung des Gemeindeabgaben »,
Grundteilungs -, Fischerei- und Fideikonimißgesetzes sind
abgesagt worden . Diese Materien werden erst nach Be¬
endigung des Siiieges wieder beraten werden.

Ausland.
Ikalisnische Sozialisten und die Iteukcalikäk.

Die Leitung der geeinigten Sozialistischen Partei , die
dieser Tage gemeinsam nxit den Abgeordneten der Partei
eine Sitzung ubhielt , sprach sich zugunsten der unbedingten
Aufrschterhaltung ber Neutralität Italiens bis zum Ende
des Konfliktes aus . ^ Sie beschloß, einen Aufruf an die
Arbeiter in diesem Sinne zu richten . Der lange Aufrus
stellt die allgemeine Abneigung der Sozialisten gegen den
Krieg und die besonderen Gründe dar , die die Neutralität
Italiens nötig machten , da Italien die einzige neutrale
Großmacht sei. Hierdurch werde es auf seine Mission hin-
gewiesen , die Bermittlerrolle zwischen den Kriegführenden
zu spielen.

Die Taktik der deutsche » Flotte in norwegischer
Veieuchiung.

Ein bekannter norwegischer Admiral veröffentlicht im
Kristianiaer „Aftenposten " eine längere Betrachtung , in
der er zu dem Ergebnis kommt , die von der deutschen
Flotte gewählte „fteet in Oeing - Taktik " sei die einzig
richtige. Jedes andere Auftreten wäre , wie die Verhält¬
nisse liegen , unsinnig , da Deutschland auch zur See die
Front nach zwei Seiten habe . Die Taktik mit dem Nord-
ostseekanal biete ihm die größten Vorteile seinen Gegnern
gegenüber . Dies würde sicherlich eine nahe Zukunft beweisen.

Unter dem Ausdruck „lleot in deing-Taktik", der sich in
deutscher Uebersetzung nicht «enau wiedergebe ^ . läßt , ist
eine Taktik zu verstehen , die aus dem Einfluß beruht , oen
eine starke, kampfkräftige Flotte lediglich durch die Tat¬
sache ihres Vorhandenseins auf die Kriegführung ausiibt.
Der Ausdruck wurde zum erstenmal von dem englischen
Admiral Torrington im Jahre 1090 angewandt.

Die belgische „Prokest " -Kommission
wurde kürzlich im Washingtoner Weißen 5)ause vom Prä-
sidenien Wilson empfangen . Sie überreichte einen Bericht
über die angeblichen deutschen Greuel . Wilson dankte für
die gebrachten Dokumente , versprach , sie aufmerksam zu
prüsen , und fügte hinzu , er bitte Gott , daß der Krieg bald
ein Ende nehme . Am Tage , wo die Völker Eurovas sich
zum Frisdensschluß vereinigen , werde die Derantwortunz
fcstgestellt werden, ' heute widerspreche es der Lage eines
neittralen Volkes , wie des amerikanischen , ein endgültiges
Ucleil zu fällen.

Frankreichs Anleiheversuche mitzglückk.
Ein Londoner Telegramm an „Stockholms Dagblad"

teilt mit , daß die französischen Llnleiheversuche in Amerika
endgültig gescheitert sind, da die amerikanische Regierung
ihre Zustimmung verweigerte . Frankreich soll Ersatz in
London suchen. — Man darf gespannt sein, wie John
Bull sich in dieser Frage seinem Freunde gegenüber ver»
halten wird . Bisher liebte er es, fein Geld sicherer und
lohnender anzulegen . Uebrigens hat selbst das reiche
England bei der 'Aufbringung der zum Kriegführen be>
nötigten Mittel nicht geringe Mühe.

Das letzte Mittel.
Aus Genf wird gemeldet , daß der General Pau von

der Regierung in Bordeaux zur Organisation von Hilfs»
korps nach Südfrankreich gesandt worden sei. —

Diese Maßnahme läßt tief blicken, nachdem man
bereits bekanntlich dos wehrpflichtige Alter von 42 auf
48 Jahre erhöht , also ' bereits alles überhaupt verwendbare
Menschenmaterial herangezogen hat . Daß man aber
schlagfertige Llrmesn aus diesen „Hilfskorps " wird bilden
können , ist völlig ausgeschlossen. So lange werden sich
die deulschen „Barbaren " auch gar nicht gedulden.

Aeber die Zusammensetzung des britischen
Expeditionskorps

unter dem Oberbefehl des Feldmarschalls French , von
unseren braven Truppen „Marschall Rückwärts " genannt,
entnimmt das „Militürwochenblatt " dem „Ariny and
Navy Journal " folgende Angaben:

Das Feldheer besteht aus drei Armeekorps , jedes zu
zwei Divisionen , und aus einer Kavalleriedivision (Genccal-
major Edmund Allenby ). Jedes Armeekorps besteht aus
24 Bataillonen Infanterie , 6 Regimentern Kavallerie.
18 Batterien Feldartillerie mit zusammen 108 Geschützen,
2 5)aubitz-Vatterien mit zusammen 8 Geschützen und aus
den erforderlichen Spczialtruppen.

Die Gesamtstärke würde demnach betragen : 18 Ba¬
taillone Infanterie (je 1024 Mann ), 18 Kavallerie-
Regimenter (je 674 Mann ), 84 Batterien mit Ge¬
schützen, im ganzen etwa 100 000 Mann.

Uebrigens ist man sich in sachkundigen Kreisen Eng-
lands , trotz der erlogenen Siegesnachrichten , über die
eigene schwierige militärische Lage völlig klar . Abermals
kommt der militärische Mitarbeiter der „Times " auf dis
Schwierigkeiten der Aufstellung einer neuen Armes
zu reden . Diese Armee werde England erst in vieien
Monaten haben , und frühestens nicht vor Dezember im¬
stande sein, seine Heereslücken auszufüllen . England wisse
auch ganz gut , daß Deutschland mindestens noch eins
Million Rekruten zur Verfügung hat . lieber diese e,: c-
mutigenden . Feststellinme^p tEtet , er schließM ds.e JMcr

8 , Jahrgang.

mir oerVersicherung , daß Deuts .hluuv — bis zur Vernichtung
bekämpft werden müsse.

Zudem scheint es mit der Rekrutierung — trotz der
vielen Phrasen der Heeresgewalligen — gar nicht so ein¬
fach zu sein. Der Londoner „Daily Chronicle " di lickt
jetzt nämlich ohne Rückhalt seine Unzufriedenheit mit den
Ergebnissen der Rekrutierung aus und tadelt die Me¬
thoden der Rekrutierung . Die Erhöhung der Anforde¬
rungen an das Körpermaß erwecke den Anschein, daß
Kitchener mit der ersten halben Million zufrieden wäre.
Tatsächlich wolle und brauche Kitchener eine ganze Million,
aber wenn er sie heute erhielte , könnte er sie nicht unter-
bringen , bekleiden, ernähren und ausbilden.

Das Kind von England.
Aus London wird gemeldet:

»Der Prinz von Wales halte die Erlaubnis erbeten , das Cx»
peditinnskarps z» begleiten . Lord Kitchener ließ den König wissen,
der ltingenblick sei für den Prinzen noch nicht gekommen, zur ssront
za gehen, da der Prinz seine militärische Ausbildung noch nicht
beendet habe ."

Rach Ausbruch des Krieges war aus London be-
kanntlich gemeldet worden , der Prinz sei nur deshalb „ och
nicht an der Front des englischen Heeres erschienen, nn-il
— seine Uniform noch nicht fertig sei. Dank dem Genie
und der Tatkraft der englischen Herrenschneider ist an¬
scheinend diese Kalamität nun behoben ; aber gleich meldet
sich eine weitere Kalamität — die militärische Ausbildung
0 nicht fertig I Vorsicht ist eben der bessere Teil der
Tapserreik I

Kleine politische 7iachrichten.
Dem Oberpräsidenten von Hannover , Wirkt . Geh . Rat Dr.

v.  Wentze l . wurde aus Anlaß seines Ausscheidens aus dem
Staatsdienste de. Rote Adlerorden erster Klasse mit Eichenlaub oer»
liehen.

Das Stuttgarter Generalkommando verbot, wie dem „B. T.'
gemeldet wird , eine geplante s o z ia l d e m o kr a tisch e Ver-
samm l ung,  in der der Abg . Dr . Liebknecht über das Thema
„Gegen die Annexionshetze " sprechen wollte.
m .Push einer Reutermeldungaus London wurde das Schiff

„Gelria ", das von Buenos Aires nach Amsterdam unterwegs war,
de, Falmoiith von britischen Kreuzern nufgebracht ; hundert an
Borb befindliche deutsche Reservisten  wurden als Krieas»
zefangene festgenominen.

Die russischen Greuettaten.
Königsberg , 20. Septembers \

Heber die russische Greuelwirtschaft in Orteisburg
macht ein Mitarbeiter der „Königsb . Hartung 'schen Ztg ."
längere Mitteilungen , denen wir folgendes entnehmen:
Wenn die Geschichte der Schlacht von Tannenberg einmal
oorliegt , wird jeder einsehen , daß das Opfer von Orl -.ns-
burg ein notwendiges war , und diese Einsicht wird den
Schmerz über das Unglück mildern . Anfänglich ließen sich
die Russen zu keinen Gewalttätigkeiten Hinreißen . Si«
amüsierten sich auf ihre Weise mit den zu diesem Zweck
mitgebrachten „Damen " und dem dazugehörigen Sekt.
Die ersten Uebergriffe geschahen , als die Geschäfte den
„Damen " die nötigen Toiletten besorgen mußten , doniit
bei den zusammengeschleppten Klavieren und Harmoniums
ein Tänzchen veranstaktet werden könne . Dann ersä ., . n
eines Tages bei einem Geschäftsmann der Divisionär , ver¬
langte einen Pelzmantel und ließ so nebenher , als der
Kaufmann erklärte , er könne einen solchen Mantel nicht
auftreiben , die Bemerkung fallen , er werde wahrscheinlich
genötigt sein, die männliche Bevölkerung zu erschießen.

Die eigentlichen Ausschreitungen gegen die Zivilbe¬
völkerung begannen , als sich die Russenherrschaft ihrem
Ende zuneigte . Jetzt begannen regelrechte Brandkommon-
dos , die Häuser , aus denen sie vorher weggeschleppt
hatten , was sie konntsn , einfach in Brand zu stecken. Zu¬
gleich begannen die erlogenen Anklagen gegen mehrere
Bewohner , auf Militär geschossen zu haben . Unter diesem
Vorwände haben die Russen nicht nur Häuser in Brand
gesteckt, sie haben sogarmehrere Personen bei lebendigem Leibe
in den Häusern verbrannt . Eine johlende und tobende Sol¬
dateska hat dem scheußlichen Schauspiele zugeschaut , während
Infanterie mit aufgepflanztem Bajonett die Türen undFenster
des Hauses bewachte , um die verzweifelten Bewohner bei einem
Fluchtversuche wieder in die Flammen zurückzutreiben . Einen
ähnlichen Roheitsakt haben russische Offiziere an einem Vater
und seinen beiden militärpflichtigen Söhnen begangen.
Nachdem die Drei eben von einem russischen Offizier unter
der ehrenwörtlichen Zusicherung freigegeben waren , es
sollte ihnen nichts passieren , wurden sie von einer Offiziers¬
patrouille festgenommen , die dem Vater erklärte , die
Söhne müßten erschossen werden . Als der Vater sagte:
Dann begehen Sie ja einen Mord , erwiderte der Offizier:
Jetzt erst rechtl Und so wurden beide Söhne vor den
Augen des Vaters mit dem Bajonett niedergemacht . Als
der Vater bat , ihn auch zu töten , machten sie ihn ebenfalls
nieder . An dem Körper des einen Sohnes , der trotz
seiner schweren Verwundung noch fünf Stunden lebte und
den Vorgang noch selbst berichten konnte , hat man nicht
weniger als dreißig Bajonettstiche gezählt.

Einem Brief der „B . Z . am Mittag " entnehmen wir
noch soigende Schilderung über die russischen Greueltaten:
„Wir trafen auf unserer Fahrt hinter Lyck auf eine
Kavallerie -Patrouille , deren Führer uns mit tiefster Er¬
bitterung von den Greueltaten erzählte , die am Nach¬
mittag in den deutschen Dörfern an der Grenze vorge¬
kommen waren . Alte Männer und Frauen lagen er-
stachen auf der Dorfstraße . Den Kindern waren , lo»



wen |te tedren, Oie 5)cinve abgehackt ober orc vor¬
deren Glieder der Finger abgeschnitten. In mehreren
Dörfern hatten die Russen vorher eine ärztliche Untersuchung
der männlichen Bevölkerung vorgenoininen und alle
diensttauglichen Leute herausgesucht. Kurz vor Abmarsch
der Truppen wurden sie in einen Hof getrieben, an die
Mauer gestellt und erschossen. Was von Kranken und
Alten übrigblieb, wurde den Kosaken überlassen, die dann
ihre Henkersarbeit verrichteten. Man hat bei gefangenen
Kosaken mehrfach Zündstreifen gefunden, etwa 60 Zenti¬
meter lange und 4 Zentimeter breite Streifen von Zünd¬
stoff. Zlvei bis drei dieser Streifen genügen, um eine
Scheune oder einen großen Strohschober in Brand zu setze».

Trotz der glänzenden Siege des Generalobersten
v. Hindeuburg wird es natürlich noch geraume Zeit
dauern, bis wieder geordnete- Verhältnisse in dem schwer
heimgesuchten Lande herrschen. Durch Inserate in dcn
ostpreußischen Blattern fordern jetzt verschiedene Behörden,
so der Magistrat von Wehlau, der aufsichtführen de Richter
des Amtsgerichts Neidenburgu. a., dis geflüchteten Be-
aniten auf, ihren Dienst wieder anzutreten. Wie groß die
Verluste des Einzelnen mitunter sind, geht aus einer An¬
zeige hervor, in welcher sich ein Besitzer nach dein Ver¬
bleib seiner 250 Stück starken Viehherde erkundigt. Wahr¬
scheinlich ist sie in die Kochtöpfe der Russen gewandert.

Der Krieg.
Das Zeichnunqserqcbnis der Kriegsanleihen.

Berlin , 23. Scptbr. Auf die Kriegsanleihen sind ge¬
zeichnet worden: 1318 199 800 Mark Reichsschatzanweisungen,
1 177 205 000 Mark Reichsanleihe mit Schuldbucheintragung,
1 894 171 200 Mark Reichsanleihe ohne Schuldbucheintragung,
zusammen4 389 576 000 Mark.

Schwere Artillerie gegen die Sperrforts
im Westen.

Großes Hauptquartier,  23 . Sept.
(Amtlick .) Der reckte Flügel des deutscken
Westheeres jenseits Oise steht im Kampf.
Umfasfungsversuche seitens der Franzosen
hatten keinerlei Grfolq . Oestlich der Argonnen
ist Barennes im Laufe des Tages genommen.
Der Angriff sckreitet fort . Die weiter gegen die
Sperrforts südlich Verdun angreisenden
Armeeteile haben heftige aus Verdun und über
die Maas und aus Toul erfolgte Gegen¬
angriffe siegreich abgeschlagen . Gefangene,
Maschinengewehre und Geschütze find erbeutet
worden . Das Feuer der schweren Artillerie ist
gegen die Sperrforts Troyon , les Paroches,
Camp des Romains und Liouville mit sicht¬
barem Erfolge eröffnet worden.

In Französisch - Lothringen an der elsäs«
fischen Grenze sind französische Vortruppen an
einzelnen Stellen zurückgedrangt worden . Eine
wirkliche Entscheidung ist noch nirgends ge¬
fallen.

Aus Belgien und Osten ist nichts neues
zu melden.

Wolff -Büro.

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug. König.

(Nachdruck nicht gestattet.)
(52

Mit weit geöffneten Augen ftarrke er ven Richter an, ver
die Frage an ihn richtete, ob Graf Morray zu Hanse sei.

„Jawohl, Zimmer Nummer fünf," antivortete er.
Der Untersuchungsrichter stieg rasch die Treppe hinauf und

klopfte an die ihm bezeichnte Tür ; gleich darauf stand er
dem Grafen gegenüber. *

„Sie verzeihen, daß ich Sie hier aufsuche," sagte er. „Ihre
Aussage ist in einer Uutersnchniigssachevon großer Wichtig¬
keit,' ich komme persönlich hierher, weil ich Sie so rasch, wie
Sie Verhältnisse es erfordern, nicht wohl vorladeu kann. Sie
sind mit dem Herrn Baron Dagobert von Darboren befrenn-
det?"

Graf Morray verlor seine Fassung nicht, erbot mit einer
leichten Verneigung dem Richter einen Stuhl an.

„Ja , was man so befreundet nennt!" erwiderte er. „Ich
habe in Haus Eichenhorst meinen Besuch geinacht, Baron Da¬
gobert bot sich mir in dieser mir völlig fremden Sladt als
Cicerone an."

„Sie waren auch gestern nachmittag mit ihin zusam¬men?"
„Gegen Abend."
„Sie wollten ihn besuchen, und er kam Ihnen draußen

lm Walde entgegen?"
„So ist es."
„An welcher Stelle begegneten Sie ihm?"
„So genau kann ich das nicht beschreiben."
„Baron Dagobert behauptet, die Begegnung habe zwischen

dem Försterhause und der Stadt stattgefunden."
„Das kann sein, das Försterhaus kenne ich ja nicht."
„Es kvnnnt am Ende auch ivenig darauf an, wenn die

übrigen Behauptungen von Ihnen bestätigt werden," sagte
der Richter. „Hörten Sie einen Schuß, mährend Sie mit dem
Baron sich unterhielten?"

„Ich kann mich dessen nicht erinnern."
„Denken Sie einmal nach, der Baron will diesen Schuß

deutlich vernommen haben."
„Dann hätte ich ihn doch auch gehört," sagte der Gras

achselzuckend.
„Sie hörten ihn also nicht?"
„Nein."
„War die Büchse des Herrn Barons noch geladen, als

Sie mit ihm zusammentrafen?"
„Aber, Herr Richter, wie kann ich das wissen?" erwiderte

Graf Morray erstaunt. „Der Herr Baron war sehr aufge¬
regt, er hatte mit seinem Onkel ein Reukontre gehabt, wie er
mir sagte; infolge dessen konnte das Souper nicht stattfin¬
den, zu dem ich geladen war."

Die deutschen Unterseeboote.
Berlin , 23. September. (Amtlich .) Das deutsche

UnterseebootU 9 bat am Morgen des 22. Septembers, etwa
20 Seemeilen nordwestlich von Hock van Holland, die drei
englischen Panzerkreuzer„Aboukir"', „Hogue" und „Creffy"
zum Sinken gebracht. Der stellvertretende Chef des Admiral-
stabcs. Behncke.

Berlin , 23. Septbr. (Nichtamtlich.) Wie von amt¬
licher Stelle mitgetcilt wird, ist der Verlust des englischen
Kreuzers „Pathfinder", der am 5. September vor dem Firth
os Forth unterging, ebenfalls auf ein deutsches Unter¬
seeboot zurückzuführen. Es war dies U2l,  Kommandant
Oberleutnant zur See Hersing.

Berlin , 23. Septbr. Die erfreuliche Tatsache, daß
die englische Flotte drei ihrer Panzerkreuzer verloren hat,
erscheint hiernach um so bedeutungsvoller, als es ein ein¬
zig es veu t scheSU n t cr seeb oot war, das unscrm Feinde
diesen schweren Schaden zugcfügt hat. Die drei Panzer¬
kreuzer sind 1900 vom Stapel gelaufen und vielleicht 1901
oder1902 in die Front eingetrcten. Ihre Wasserverdrängung
beträgt 12200 Tonnen, die Geschwindigkett 21 bis 22 See¬
meilen. Die Bestückung besteht, wie schon erwähnt wurde,
aus je zwei 22,4 Zentimeter-Geschützen, zwölf 15 Zentimeter-
Geschützen und zwölf leichten 7,6 Zentimeter-Geschützen. Die
Schiffe sind außerdem mit je zwei Unterwasser-Torpedorohren
ausgerüstet. Die Maschine« (Kolbenmaschinen) entwickeln
2l000 Pferdekräfte und treiben zwei Schrauben. Die Länge
der Kreuzer beträgt 134 Mtr., die Breite 21 Mtr , der Tief¬
gang 8 Nieter. Bei einer Besatzung von je 755 Mann
würde sich eine Gesamtbesatzung von 2200 Mann ergeben.
Nach Nachrichten aus Amsterdam und Rotterdam berichten
Ueberlebende, daß etwa drei Viertel der Besatzung
ihr Leben eingebüßt  haben . Nach einer englischen
Meldung und auch nach Privalnachrichten sollen auf deutscher
Seite mehrere Unterseeboote beteiligt gewesen sein, doch ist
dies, wie aus obiger amtlicher Bieldung hervorgeht, nicht
richtig. Einzig und allein unser Boot U 9 kommt in Frage,
und lediglich seinem tapferen Kommandanten und seiner
tapferen Besatzung ist dieser herrliche Erfolg zu danken. Der
Kommandant des Bootes ist Kapitänleutnant Otto Weddi g en
aus Herford. Er ist 1901 in die Marine eingetrcten. jetzt
82 Jahre alt und hat in den letzten Jahren als Untersee¬
bootsoffizier bezw -Konimandant, sowie auch als Flaggen¬
leutnant bei einerU-Boot-Flotille Verwendung gefunden. Er¬
wähnt sei auch, daß er die Rettungsmedaille am Bande tragen
darf Auch die Namen der wackeren Mannschaft, es dürfte
sich um etwa 20 Mann handeln, werden hoffentlich bald der
Oeffentlichkeit bekannt gegeben werden können; sie haben
einen Anspruch darauf. Ueber den Kampf selbst verlautet
noch aus denselben obigen Quellen, daß der erste Angriff
auf den Panzerkreuzer„Aboukir" bei hellem, klarem Wetter
um 6 Uhr früh erfolgte; das Schiff soll in fünf Minuten
gesunken  sein Die beiden anderen Schiffe beteiligten sich
an der Rettung der Ueberlebenden, doch dann ereilte das
Schicksal auch die Hogue, die nach drei Minuten untergegangen
sein soll, und gegen8 Uhr auch die Creffy, nachdem es in¬
zwischen Pen Engländern klar geworden, daß die anfängliche
Annahme, die Aboukir sei aus eine Mine gelaufen, nicht
zutraf. In diesem Zusammenhangkönnen wir auch mil¬
teilen, daß bei dem erfolgreichen Angriff auf den englischen
Kreuzer Pathfinder am 5. September durch das deutsche
UnterseebootU 21 dieses unbeschädigt geblieben ist.

Berlin , 23. Septbr. In Würdigung der Kühnheit
des Kommandanten des UnterseebootesU 9 und der tapferen

i „Warnten Sie ihn nicht vor einer abermaligen Begegnung
> mit seinem Onkel?"
' „Das mag ich wohl getan haben; als Frenndespflicht lag
i diese Warnung doch sehr nahe ."

„Sie gingen noch iveiter," sagte der Richter, ihn fest an-
> blickend, „Sie warnten ihn vor der Kugel, die er noch im

Laufe hatte, und bewogen ihn, den Schuß abzufeuern."
„Nein, so iveit habe ich wirklich nicht gedacht," erividerte

: Graf Morray mit einem spöttischen Lächeln.
„Der Herr Baron behauptet es, er erklärt, seine Büchse sei

' noch geladen gewesen, als er Ihnen begegnete; auf Ihren
Rat hätte er in Ihrer Gegenwart den Schuß abgefeuert."

„Davon ist mir nichts bekannt."
Der Untersuchungsrichtermachte eine ungeduldige Beive-

' gung.
„Die Erklärungen des Herrn Barons haben auf mich

, einen durchaus glaubwürdigen Eindruck gemacht," sagte er, „ich
erwarte sogar zuversichtlich, daß Sie diese bestätigen wür-

I den."
„Ich würde es sicherlich tun, wenn sie auf Wahrheit beruh.

! len," erwiderte der Graf ruhig. „Sie wollen die Wahrheit
, wissen, und ich bin verpflichtet, sie Ihnen zu sagen."

„Unter allen Umständen! Sie werden sie mit einem Eide
l bekräftigen müssen!"
! „Ich weiß das."

„Sie erklären also die Behauptungen des Herrn Barons
! für unwahr?"

„Ich kann nicht anders, so gerne ich den Freund retten
Möchte."

„Sie wissen, was gestern draußen im Walde oorgefallen
fit ? Wissen wohl auch, daß der Herr Baron sich in Haft
befindet, und daß auf ihm der Verdacht ruht, seinen Onkel! erschossen zu haben?" ,

J i „Man sagte es mir, und im ersten Augenblick wollte ich
! 0  mchk glauben, aber nach einigem Nachdenken fand ich nichts

WglWbsiches in dieser Geschichte."
„Bedenken Sie den Haß des Neffen gegen den Onkel, die

Erbitterung, die das Abholzen des Waldes in ihm geweck!
hatte, sein leidenschaftliches, bei der geringfügigsten Veranlas¬
sung aufbrausendes Temperament, — und auch Sie werden
zngeben müssen, daß die rasche Tat leicht zu erklären ist."

„Kennen Sie den Herrn Baron so genau?" fragte der
Richter, der sich mit prüfendem Blick in dem eleganten Zim¬
mer nmgeschaut harte. „Sie waren nur einige Stunden mit
ihm zusammen?"

„Wir haben an zwei Abenden hier gemeinsam soupiert,
und er weihte niich in alle seine Familieiwerhältnisse ein. So
gab er mir Gelegenheit, seinen Charakter und sein Tempe-
rameut zu studiere», und ich habe mir von Anbeginn an ge¬
dacht, daß sein Zerwürfnis mit dem Onkel und Vormund
kein gutes Ende nehmen könne."

Der Richter hatte sich erhoben; die Furche zwischen seinen
Brauen ließ deutlich erkennen, daß er verstimmt war.

ni-hl
S *

t

Besatzung bemerkt die „Kreuzzeitung" : Es gibt
Taten der Kriegsgeschichte der Völker, die sich
Seite stellen können. , ...

Die Meldung von der unversehrten Heimkehr m
veranlaßt die „Bert. N. N." zu folgender Begrüß»
rufen wir noch einmal aus dankerfüllten Herzen
Dadurch wird die Tätigkeit der braven Leute er!
daß sie und ihr Fahrzeug unbeschädigt zurückgekow jjit
Blau kann sich die Beschämung denken, die da?
die Engländer hat, daß das Boot seinen vielen ^„if!
entkommen ist, nachdem es bereits auf dem Kampsp
gelungen war, auch nur einen einzigen Schuß nvz-  ^

Hamburg , 23. Septbr. Die Hochzeis des p»1
leutnants Weddigen, der bereits im August mit st
kriegsgetraut wurde, sollte ursprünglich am 4
in der Hamburger Kirche stattfinden. Der Polter ^ jjj
auf den 22. September angesetzt, also genau aus
an dem Kapitänleutnant Weddigen die drei englisch
kreuzer in den Grund bohrte.

Zum Untergang der englischen Panzers * ^
Ein Berichterstatter des Allgemecn Handclsblad̂ ^«.

folgende Einzelheiten nach den Erzählungen von
Das Wetter war diesig, plötzlich gab es eme ^

Knall; eine hohe Wassersäule stieg auf und elNlg p
blicke später bemerkte man, daß die Aboukir sich je
den beiden andern Schiffen wurden die Rettung jiir
gesetzt, um die treibenden Mannschaften der K gtü*
nehmen. Allein während man damit beschäftigt
in der Nähe der Hogue wieder drei Stöße. Tuest̂^ itf'
angriff hatte eine halbe Stunde später stattges r
ungefähr eine weitere Viertelstunde danach iss ^
Wasser abermals in zwei riesigen Säulen auf-
Creffy war durch unsichtbare Feinde angeschosst» ^ s«;
unter Wasser auf ihre Beute lauerten. In schneller6
die drei Panzerkreuzer, und nach dem Angriff de -M jü
Unterseeboote sah man nur noch einige Rettunĝ ^^

xeilMannschaften auf dem Wasser treiben. Eine
mundete wurden herausgezogen, doch der
Besatzung der Kreuzer— unser Gewährsmann
Anzahl an Offizieren und Matrosen auf ungefav̂^ hc>
ist jämmerlich umgekommen. sl* «WoH-nnas
kommen konnten, gingen noch

Ehe die Rettunĝ e>»
infolge von Erschsd ^

Mannschaften unter, die sich einige Zeit über gW;

t,

hatten. Ein anderer der Geretteten hatte die
von seinem Kreuzer weggenommen, bevor dieser ^
der rauhen Wolldecke seines Bettes lag die^ '•u
dem Roten Kreuz auf dem weißen Felde, dem *
in dem linken Felde oben. Der junge „i
Flagge unaufhörlich mit einer liebkosenden̂ ^
war sehr stolz darauf, daß er sie mitgenommen .
daß sie wieder ins Vaterland gebracht werden
erzählte: „Die Aboukir erhielt ihr Torpedo zuerst^
sprangen wir ins Wasser, um die Kameraden oo h«
in die Koje zu retten, das war unser Glückst i6K,
„denn während wir unsere Kameraden aufsü̂ ^
auch Hogue und Creffy in den Grund gebohrt.
sank in 4 Minuten. So schnell verschwand 130 aa n0 ö jit

aen. dasi es entsetzlich war. den llnte jn^
sich?>

unfern Augen, daß es entsetzlich war, den
sehen, und dabei ging fast die ganze Besatzung ^
Tiefe; denn wenige, ja fast nur einzelne könnt^ be»j
einen Sprung ins Meer retten. Ich bin 9eI f .„nett
2000 Menschen den Tod in den Wellen 0e'u
und von denen, die ihr Leben zuerst noch ge
sind auch noch viele infolge von Schwäche '
ertrunken. Die Starken allein konnten am

stk"'

„Ich ninß Sie bitten, niorgen vormittag
in meinem Bureau zu erscheinen," sagte er, ^*** •" vmvm VUUUU glt CI , UjCllltll , rx fff H
Aufforderung wird Ihnen heute noch zugeste 11 e„ ,»>"
werde alsdann Ihre Aussagen zu Protokoll»P ]0 \e J?
Eid von Ihnen fordern; k̂ ie sehen wohle« , §»
diese Aussagen für die Untersuchung sind. & rill 1
einmal darüber nach. Herr Graf —" gebellte,

„Ich werde niorgen keine andere Erklär»!0 ich
neu; überdies stehe ich im Begriff, ,,jch't

-r

diese nnnngenehme Zeugeupflicht wird
ziirttckhalten."

„So lange, wie ich es nötig finde," sagted
;§  handelt sich hier nicht um eine KleinG , üs"

o auf Wiedersehen»wrge» 1' Bw'Pch
atte ihm nicht gefalle». ct e.

„Es handelt sich hier nicht um eine Kleintzb
ein Todesurteil. Also auf Wiedersehen inoi" "

Graf Morray hatte ihm nicht gefalle». - «- ..ne»-,
ui die Aufrichtigkeit dieses Mannes ; das " MjedeN
liche Auftreten des Angeklagten gefiel ihu'^ 's 'Maf

Aus welchen Gründen aber konnte
daßAussagen gemacht habeit?Der Baron nannte

der Richter hätte also eher erwarten müsst»
für den Angeklagten Partei nehmen werde? „„ttag^

Das Bestreben dieses Zeugen, de» A>lgf
derbe», mußte dem Richter Mißtrauen einst
auch das Verhör der übrigen Zeugen noch *
Schnldbeweis ergeben hatte.

Er hatte auf den nächsten Tag das .
net, bei dieser Gelegenheit ivollte er dem (\$
fen scharf ans den Zahn fühlen. ° qest̂ ./

Der Lohndiener war ihm vom Hotel "' .
mit ihm zugleich in die Weinschenke, ölCA 1(he»
seine Zeit es eAanbte, jeden Vormittag3» a[§ de»

„Auf ein Wort, Herr Rat !" sagte er
eben in die Gaststube eintreten ivollte.

„Sie sind es, Herr Inspektor?" fragst
Sie mich nicht angeredet hätten, würde ich oerh',»S

(<•

.u»’1lle»

buug nicht erkannffhaben." ... halb»
„Wissen Sie, wie Sie anssehen? W>e „ rsied'̂

ter Familienvater, der Brok sucht." c>,,soekt0" , ,„d
„Das ist mir lieb," erividerte der J g öff»̂

während er die Tür eines andere»
den Rani» hineinblickte. „Hier sind wir ' »
Sie mir einige Minuten schenken?"

„Wenn Sie mir erlauben, daß ich vorher
bestelle- " ,

„Sehr gern!" ^ ei»'si
Der Richter entfernte sich und kehrte' , ^̂ »siick

teil mit einer Flasche Wein und zivei Giai

ei»

Fortsetzung folgt-
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dH 'ta  brachte gestern nachmittag 27 Offiziere und 258
»». Nach  Pmuidcn , wc> sie zuerst mit Kleidern versehen
b(§ (j, ’nu &tcn ; zu dem Ende wurden sie nach dem Gebäude
^ ^ kuzes gebracht , u>a graste Vorräte an Kleidern

^ aber noch durch die des nahen Forts ergänzt
$ie % " ' "bien ; auch Bürger des Ortes steuerten dazu bei.
»ich. "" " Schäften, die nicht van Entsetzen gelähmt aber

011 einem drei - bis vierstündigen Treiben auf offener
Mobt ^ schöpft waren , wurden mir mannen Getränken
d»z erhielten vom Roten Kreuz Nahrung , während

lt>n̂ ^ ' " lsche Konsulat Schuhwerk herbeischaffte . Daraus
»dir- bie Geretteten , je nachdem ab gesund oder verwundet
£([{(. CQn̂ in der Weise untergebracht , wie es in den ersten
ItiJL von gestern hieß . Aehnlich wurde die U-nter-
M b in Hoek van Holland bewirkt , wo die Geretteten
Ht j ”°n der Cressy karnen . Zunächst bestand die Absicht,
^s >tl s" Holland begraben zu lassen , indes will ver
3>le^ J Ur  die Ueberführung der Leichen nach England sorgen,
ütht sind natürlich noch nicht alle erkannt . Es ver-
% ^ ö°n selbst , daß die Geretteten interniert werden,
^o» cv men , zuerst nach Gasterland oder Bergen , wo sich
>»ih ? j" iernierte aus anderen Armeen befinden , denn es gibt

'" k besondere Jnternierungsstätte für Engländer ."

~ Neue Gefolge zur See.
^ boa^ a ^ * ' 28 . Sepbr . Folgende weiteren Einzelheiten
H b E Gefecht zwischen dem englischen Kreuzer Pegasus
*«[ J 1 fttien Kreuzer Königsberg bei Sansi-

Di o" ? ^ iiich bekanntgegeben:
H h/ Königsberg näherte sich am Sonntag früh 5 Uhr
'»»t b^ I Geschwindigkeit und machte ein britisches Wacht-

drei Schüsse kampfunfähig . Dann eröffnete die
den w QUf etroa 8000  steter ein wohlgezieltes Feuer

l»No s lgasus und setzte dieses bis auf 6000 Meter Ent-
«UetjjJ. lvrt . Die Breitseite des Pegasus stand unter der
MtnJ Un9 und wurde in etwa 15 Minuten zum Schweigen
’fSjjjJ , Nach einer Kampfpause von 5 Minuten eröffnete
%t ? bsberg das Feuer von neuem , das eine Viertelstunde
^ 'dern ^ er  Pegasus war nicht in der Lage , das Feuer zu
Vm ' . Beinahe alle Verluste der Engländer traten bei

auf dem obern Deck ein . Das Schiff , das
?>! effer in der Wasserlinie erhalten hatte , legte sich
3 ^ ' f Seite. Die britische Flagge wurde zweimal

beschossen , dann aber von einem britischen Matrosei
"'^ ttb t •Qn') hochgehalten . Die Königsberg erlitt an

,7 bftT ><w
Snb F&Qnb . - .■

^ reine oder nur eine geringe Beschädigung
N'bmörder in der französischen Armee.

HlC « « , 23 . September . Der obersten Heeresleitung
> ,E "de Meldung eines Infanterie -Regiments vor.
A ^ chencourt, 10. Sept . 1914 . Am 8. September sind
fctti .Mobile mit Verwundeten , die die Genfer Flagge
e>>kt«h. '." Foröt Domaniale von einer französischen Rad-

unter der Führung eines Offiziers überfallen

•u0'

y

'"uT Die Verwundeten und die Führer
^ em, ermordet und beraubt.  Nur zwei Mann
t * unb  § aben  diese Angaben dem Stabsarzt

°n§  öemacht , der sie der Sanitätskompagnie in
"k am 9. September übergab.

Gez. Regimentskommandeur ."

t I« gegen Deulsch -Siidwest.
23. Septbr . Botha  übernimmt das

^ Ma n d o gegen Deutsch-Südwestafrika.

^ Das kanadische Hilfskorps.
23- Septbr . Der kanadische Minister für

j.7100  m? °"desverteidigung, Hughes,  kündigt an, daß
Rnb1 Qnn  als Hilfsk 0 rps entsenden  wolle,

l0000 Mann mehr, als Kitchener verlangt habe.
™tt|, drde Kanada 300 Maschinengewehre  ent-
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t | 0 Die dänische Minensperre'
23 ‘ Septbr . Zu einer von der Agenre

|3toE .. Mieten Meldung des Temps über dänische Minen
>,̂ ^ t bemerkt die hiesige Presse gleichlautend : Die

r? ist, l ^  Temps , daß das Blatt sich vollständig darüber
>11 f! b' e Minensperre im großen Belt in jeder Hin-
">>®e9ert" ^ ck>ligte Neutralitätsmaßnahme
V ^itbfj.u"et  anderen Bemerkungen des Blattes müssen

^ Unterstreichen, daß wir in Dänemark darüber einig
a„§o * Neutralität  zu bewahren , und daß man

R «t baß diese Neutralität von allen Seiten

I, hŷ llische Flüchtlinge in England.
n ' . 23#  Septbr . Vom 27 . August bis zum

lft' Pitm Ct in Folkestone 57 600 Flüchtlinge , zumeist
betroffen.

Hffen ^ uruhen in Aegypten.
^Rief 22 . Septbr . Die Neue Freie Presse teilt folgen-

io ^ Oesterreichers aus Kairo vom 6 . d . Mts . init:
V 11' ben ^ ichon großen Aufruhr . Das kann gefährlich
l,itlhn (n »enn die Araber den heiligen Krieg erklären,

^Uth •nut  Christen und keine Nationalität . Vor-
^ die Mnski - und Benelsureinstraße , das Haupt-

^ ^ ÖPtci i be ^ en  Läden voll Ware sind , total geplündert
„ " ht . Englische Kavallerie kam wohl und säuberte

"»ird.

"Ms 71, ovuvuutin iuui iuuiji  u » y | wwvuu

Süt fr®infel Ct ipät , die vielen engen Seitengassen bilden
^ (t »Nb L .?a keine Kavallerie hinein kann . Es ging

tuber - Unser Bureau in der Btuski ist natür-
V dex es ist unmöglich , Geschäfte zu machen , denn

" ^ hle» "^" konums fällt es den arabischen Kunden nicht

Abfertigung Englands.
iik- ' 22 . Septbr . Wie man sich eine etwaige

aus der Art , ivie
en Balkankomitees , hier

worden ist . „ Ihr wollt
Vertragstreue Englands ist

be/ »? " lllands vorstellt , erhellt
Präsident des englisch

Teki? o '̂ ^ kern abgefertigt
S ° - di.

^ vorhanden , und zwar die Wiederherstellung
k ' et*ra 3e§  zwischen dem damaligen Balkanbund

Erfüllung des serbisch-bulgarischen
^ übe? v n be§  russischen Kaisers zustandcgekommenen

ore Gebietsteilung und endlich die Einrichtung

der rumänisch - bulgarischen Beziehungen auf Grund des
Petersburger Protokolls über die Abtretung Silistras.
sBulgariens Antwort aus das englische Liebeswerben beißt
danacl , zu gut deutsch : „ Gebt uns , was uns versprochen
war , wieder , was wir erobert hatten und herausgeben mußten,
Ivos uns abgenommen wurde durch eine» Druck von Ruß¬
land , und dadurch , daß der Wille der Londoner Konferenz
im zweiten Balkankricgc ungestraft hat umgestoßen iverdcn
können .) — Den serbischen Banden gesellen sich u > de » Tagen
griechische Komitadschis zu . In Griechi ' ch' Mazedonien werde»
großzügige fortifikatorischc Arbeiten vorgenomrnen.

Engliscke Ausfukrvcrbote.
Christionio , 22. Septbr. Wie der norwegische Ge¬

sandte in London an das hiesige Ministerium des Aeußern
berichtet , machen die Verhandlungen über die in England ge¬
stellten Anträge zur Milderung der englischen A u s f u h r-
v erböte  nur langsame Fortschritte . Jeder einzelne Antrag
geht zuerst an eine Kommission , die Sachverständige wegen
wegen der Notwendigkeit befragt . Fällt die Antwort im
zustimmenden Tone aus , so wird der Antrag an das Privy
Council Office weitergegcben , das seinerseits den Ausfuhr¬
händlern Fragebogen zustellt . Geht hierauf eine befriedigende
Slntwort ein , so erteilt das Priop Council Office im einzelnen
Falle die Erlaubnis . Selbst wenn die zuerst befragte
Kommission den Antrag befürwortet , läßt das Privy Council
Office meist lange auf eine Antwort warten . Da jeder An¬
trag von Fall zu Fall entschieden wird und die gleiche Be¬
handlung erfährt , verlangt die Gesandtschaft für die Er¬
ledigung jedes Einzel - Antrags eine Frist von zumindest acht
Tagen.

Der Wahnwitz auf dem Höhepunkt.
Brüssel , 17. Septbr. Wir haben schon manches in

diesem Kriege von unfern Feinden gehört und gelesen , worin
Bosheit und Dummheit um die Paline stritten , um Deutsch¬
land als dem Untergang geweiht der Welt vorzudichten.
Alles das dürfte aber das Bild übertreffen , welches das
Journal du Pas de Calais in seiner Nummer vom
11 . September über den Stand der Dinge in Deutschland
seinen Lesern auftischt . Dieses Bild lautet nach den Ueber-
schriften seiner verschiedenen Meldungen über die Vorgänge
auf dem Kriegsschauplatz und in Deutschland in getreuer
Uebersetzung:

Französischer Sieg auf der ganzen Linie im Osten —
200 000 Russen landen in Calais und Seebrüge — Däne¬
mark erklärt an Deutschland ^den Krieg — die Russen vor
Berlin — die Revolution in der Stadt — Hungersnot in
Berlin , man bietet bis zu 4 Rkark für ein Brot — die
Kronprinzessin durchgegangen mit einem General — der
zweite Sohn des Kaisers Gefangener in Antwerpen — der
Kaiser droht , man solle seinen Sohn in Freiheit setzen oder
er werde Brüssel in Brand stecken — Antwort der belgischen
lllegierung : wenn er Brüssel anrühre , werde man seinen
Sohn erschießen — die Franzosen und Engländer haben
Löwen zurückerobert — die Deutschen , überall verjagt , wissen
nicht mehr , wohin sich flüchten — zum zweiten Male Selbst¬
mordversuch des deutschen Kaisers — die Kaiserin beantragt
Scheidung — Kaiser Franz Joseph seit 14 Tagen tot.

Vielleicht glaubt das Journal du Pas de Calais selbst
an diesen Blödsinn vor . erheiternder Einbildungskraft . Auf
jeden Fall zeigt das Blatt damit die Kulturstufe , die es
seinen Lesern beimißt , indem es von ihnen verlangt , an einen
solchen Blödsinn zu glauben.

Lews Bim Promues.
Dillenburg , den 24. Septbr. 1914.

— Auszug aus der Verlustliste Nr . 30.
1. Garde - Regiment , Potsdam , I . Bataillon , Leibkompagnic:
Gefreiter Paul W e y e l - Haiger (Dillkreis ) , leicht verwundet.
Infanterie - Regiment Nr . 172 , Neubreisach , II . Bataillon,
9 . Kompagnie : Vizefeldwebel Karl I rr l e - Berrhingen (Dillkr .)
— wahrscheinlich Herborn (Dillkreis ) — tot.

— Postalisches . Nach einer Verfügung des Reichs¬
postamts dürfen den Paketen nach dem Auslande aus mili¬
tärischen Gründen zur Zeit allgemeine Briefe oder briefliche
Mitteilungen nicht beigefügt werden . Nur die Beifügung
einer offenen Rechnung ist zulässig , die keine anderen Angaben
enthalten darf als solche , die das Wesen der Rechnung aus¬
machen.

— Kein Winterpahrplan 1014/13 . Ein
Winterfahrplan war für den 1. Okober bereits in seinen
Grundzügen festgesetzt , als der Krieg , ausbrach . Die meisten
neuen Züge , die nur für den Sommer vorgesehen waren,
sollten beibehalten und anvere Verbesserungen eingeführt
werden . Unter den jetzigen Umständen ist natürlich keine
Rede mehr von der Einführung eines neuen bürgerlichen
Winterfahrplans am 1. Oktober . Dagegen werden überall
Verbesserungen von Fall zu Fall eingeführt , soweit es die
Umstände erlauben und sich ein Bedürfnis dafür zeigt . Ins¬
besondere ist auch die Einführung von Nachtschnellzügen vor¬
gesehen . Diese sind von besonderer Bedeutung für den Post¬
verkehr.

* Friedberq , 22 . Septbr . (Englisches aus
O b e r h e s s e n .) In einem Kreisorte , der einen schwung¬
haften Mineralwasserhandel betreibt , steht die Engländerei
noch immer in üppigster Blüte . Auf den Schildchen der
„Taunusbrunnenflaschen " liest man nämlich : „ By appoint-
nient to the late Queen Victoria “ und inmitten prangt
sogar das englische Wappen . Diese Liebedienerei sollte doch
jetzt aufhören . Das Wasser wird trotzdem von keinem Eng¬
länder getrunken.

* Frankfurt a . M . , 22 . Septbr . (Unbegreif¬
licher Leichtsinn .) Zu der gestern bereits gemeldeten
Verbrühung eines Kindes durch kochendes Wasser hat jetzt
die Untersuchung ergeben , daß die eigene Mutter den Tod
des Kindes in leichtfertiger Weise herbeiführte . Die Frau
setzte das 18 Monate alte Söhnchen auf den Deckel eines
mit kochendem Wasser gefüllten Kessels ! Durch die Be¬
wegungen des Kindes verschob sich der Deckel , und das Kind
fiel ins Wasser . Die Mutter zog es heraus , wobei sie sich
an den Händen verbrühte , und legte dann das Kind , als es
sich vor Schmerzen krümmte , in kaltes Wasser , die Qualen

des Würmchens noch entsetzlicher machend . Schließlich wickelte
sie das unglückliche Wesen in Decken und trug es in § Kranken¬
haus , wo der Tod nach mehreren Stunden dem fmck.!barcn
Leid ein Ende bereitetes

Das Geheimnis von 7lamur.
In einem Reuter -Telegramm aus Ostende vom 0. Sep¬

tember , das die „Times " unter dieser Ueberfchrift ver¬
öffentlicht , wird offen zugegeben , daß der schnelle Fall von
Namnr für unsere 6!egner eine kolossale Ueberraschung
gewesen ist . „Man hatte vertrauensvoll angenommen,"
heißt es da , „ daß die Belagerung die Deutschen wochen¬
lang beschäftigen werde . Statt dessen fiel Namnr auf den
ersten Angriff . Nach der hier allgemein herrschenden An¬
sicht, die sich auf die Berichte von Mitgliedern der
Besatzung gründet , machte der Generalstab in Numur
zwei Fehler : Erstens ließ er den Feind zu nahe heran¬
kommen ohne ihn anzugreisen , zweitens wartete er
zu lange auf die Hilfe , welche die Franzosen bringen
sollten . Die Deutschen hatten durch ihre Lütticher Ver¬
luste belehrt , ihre Regimenter nicht gegen die Forts von
Namur geworfen , sondern es vorgezogen , die An¬
kunft der großen Geschütze abzuwarten . Die Bewegung
dieser Geschütze und der deutschen Hauptkräste wurden
durch den Vorhang einer allgegenwärtigen Kavallerie
sorgfältig verschleiert . General Michel und sein Stab
werden wegen ihrer Untätigkeit während dieser Zeit
sehr getadelt . Unter Deckung durch Nebel brachten
die Deutschen schließlich ihre neuen Belagerungs¬
geschütze , etwa 32 an der Zahl , an zwei Punkten in
Stellung , von welchen sie ihr Feuer auf einen einzigen
Sektor der Verteidigungswerke konzentrieren konnten.
Sie waren in einer Mindestdistanz von drei englischen
Meilen von den belgischen Verschanzungen aufgestellt und
daher den belgischen Geschützen unerreichbar ." Im An¬
schluß hieran wird die Geschichte der kurzen Verteidigung
nach den Angaben von am Leben gebliebenen Belgier»
wie folgt erzählt:

„Ohne sich um die Forts zu kümmern , konzentrierten
die Deutschen ihren Eisenhagel zuerst auf unsere Ver¬
schanzungen . Zehn Stunden lang hielten unsere braven
Jungen diese fürchterliche Prüfung aus , ohne einen Schuß
dagegen feuern zu können . Jedem , der seinen Kopf über
die feuerbegossenen Wälle heraushob , wurde dieser einfach
weggemäht . Die Verluste unter den Offizieren waren
schrecklich, und allmählich wurden die ihrer Führer be¬
raubten Soldaten demoralisiert . Mit einem Satz sprangen
sie plötzlich auf und flohen — ein allgemeines sauve qui peut.
Inzwischen waren viele der deutschen Geschütze gegen die
Forts gerichtet worden . Unsere Forts konnten , mit alt-
niodifchen Geschützen von viel kleinerem Kaliber bewaffnet,
nur schwachen Widerstand leisten , und das Fort Maizeret
gab tatsächlich nur etwa zehn Schuß ab , während es nicht
weniger als 1200 Granaten empfing , von denen 20 in der
Minute abgefeuert wurden . Im Fort Marchovelette wur¬
den 75 Mann in den Batterien getötet , und beide Forts
ergaben sich bald . Die anderen Werke hielten indessen
noch stand , als die Armee die Stadt verließ ."

Schließlich wird mitgeteilt , daß die Besatzung von
Namnr und die Truppen , welche die Zwischenräume
zwischen den Forts besetzt hielten , im ganzen 26 000 Mann
stark wäre » . „ Diejenigen ", wird hinzugefügt , „ die aus
belgischen Boden zurückkehrten , zählen 12 000 , so daß , mit'
Einschluß der in französischen Hospitälern gelassenen
Kranken und Verwundeten , die Affäre von Namur Beloien
14 000 Mann gekostet hatl"

Heer und Flotte.
Ei « belgisches FreiwiNigenkorps in Frankreich.

Die innigen Beziehungen , die zwischen dem belgischen
und dem französischen Heere schon vor dem Ausbruch des
Krieges bestanden haben , erhellen deutlich aus einem
Projekt , für das der bekannte belgische Aristokrat Baron
Guy t 'Kint de Roodenbeke verantwortlich zeichnete , und
das auf nichts anderes hinauslief , als auf französischem
Boden mehrere belgische Freiwilligen -Bataillone aufzu¬
stellen . deren Aufgabe es fein sollte , im Falle einer Mobili¬
sation sich den französisch -belgischen Militärbehörden zur
Verfügung zu stellen . Bekanntlich ist die belgische Kolonie
im Norden Frankreichs besonders stark . Hier existieren
mehrere Vereine früherer Soldaten , die es sich angelegen
fein lassen , Freiwillige in Turnvereinen auszubilden und
ihnen hinreichende militärifcheKenntniffe beizubringen . Diese
Vereine sollten nach dem Plane des belgischen Barons
die Offizierkadres für die belgische Legion stellen . In
Belgien hatte der Plan lebhafte Sympathie gefunden,
zumal nach dem Ausspruch eines belgischen Konsuls die
nördlichen Departements von Frankreich die zehnte bel¬
gische Provinz seien . Die belgische Legion auf franzö¬
sischem Boden sollte also das Kontingent fein , daß diese
zehnte Provinz dem Mutterlande zu stellen hatte . Der
Gedanke ist wohl niemals zur Ausführung gekommen,
weil Frankreich bei aller freundschaftlichen Gesinnung nicht
gleichgültig der Schaffung eines belgischen Bataillons auf
seinem Boden zufehen konnte . Immerhin war aber die
Idee der Sckaffung einer solchen belgischen Anslands-
trnppe bezeichnend für die Stimmung , die in Belgien vor
Ausbruch des Krieges Frankreich gegenüber herrschte.

vermischtes.
Der französische Vetter des Kaisers Franz Joseph.

Wenig bekannt dürfte sein , daß Kaiser Franz Joseph zu
den Verwandten seines Hauses auch einen Franzosen
zählt , nämlich den französischen Kavallerieleutnant Raoul
de Ligniville . Die Familie de Ligniville stammt aus dem
Geschlecht der Herzöge von Lothringen , und diese Stamm¬
verwandtschaft läßt sich bis zum Beginn des 11 . Jahr¬
hunderts zurückverfolgen . Der deutsche Kaiser Heinrich III.
belehnte im Jahre 1048 den Grafen Gerhard von Elsaß
mit Oberlothringen , welcher der Stammvater aller nach¬
maligen Herzöge von Lothringen wurde . Aus diesem
Stamm entsprang das Geschlecht der Ligniville , das sich
in vier Zweige spaltete . Drei Stämme sind längst er¬
loschen , der vierte , dem Leutnant de Ligniville entsproß,
blüht noch heute . Aus dem Geschlecht sind mehrere be¬
deutende Offiziere und Feldherren heroorgegangen . Durch
die Heirat des Herzogs Franz Stephan von Lothringen
mit der Kaiserin Maria Theresia trat die Familie Ligni-
ville in verwandtschaftliche Beziehungen zum österreichischen
Kaiserhause . Der Vater des Leutnants Raoul de Ligni-
oille siel im deutsch -französischen Kriege bei Metz.

Meilbnrger MrttervirnK.
Voraussichtliche Witterung für Freitag , den 25 . Sept.

Fortgesetzt trocken und heiter , nachts ziemlich kalt, mittags warm.

Für die Schriftleitung verantwortlich : ß . Klose , Herborn.



Die Zahl der Kriegsgefangenen bis zuni
L5. September.

Bis zum 15. September wurden von den deutscher
Truppen 302 14» Mann kriegsgefangen gemilcht. Davon
waren 130 000 Franzosen, 134 000 Russen, 30 640 Belgier
und 7500 Engländer . Die Oesterreicher fingen rund 49 006
ihrer Feinde, und zwar 8000 Serben und 41 000 Russen.

Lin deutsches Fliegerskiickchen.
Ein hübsches Beispiel für den unverzagten Mut und

die Geistesgegenwart unserer deutschen Flieger, die bisher
schon so große Erfolge aufzuweisen hatten, gibt die Er¬
zählung eines jungen Offiziers, der gegenwärtig in
Berlin weilt.

„Wir hatten," so erzählt er, „einen Erkundungsflug
auszuführen , der trotz feindlichen Feuers bisher tadellos
verlaufen war. Ueber zwei Stunden waren wir schon in
der Luft gewesen und hatten unsere Aufgabe erledigt. Da,
etwa 15—20 Kilometer von unserem Quartier entfernt,
fängt plötzlich der Motor unregelmäßig an zu laufen.
Der eine Zylinder setzte ganz aus , und ich muß, so wenig
angenehm auch die Geschichte war, Tiefensteuer geben. In
einem langen , möglichst flachen Gleltflug, um das unter
uns liegende Terrain nach etwa dort stehenden feindlichen
Abteilungen zu erkunden, kamen wir dem Boden näher und
setzten auf einer schönen, ebenen Wiese, etwa 400m von einem
belgischen Dorf entfernt, auf den Boden auf. Schon während
des Abstiegs hatten wir die Revolver gelockert und
sprangen dann, mit der Waffe in der Faust, zu Boden.
Ein Blick auf den Motor zeigte, daß die Zündkerzen des
ersten Zylinders verölt waren und. ersetzt werden mußten.
Die Arbeit nahm voraussichtlich etwa 10 Minuten in
Anspruch. Da wurde es aber auch in dem vorher still
und friedlich daliegenden Dorfe lebendig, und die Bevöl¬
kerung, mit Flinten bewaffnet, eilte auf uns zu. Mein
Begleiter entsicherte die Waffen und zwang mit vorgehal¬
tenem Revolver die aus etwa 30 Köpfen bestehende Bande,
in einiger Entfernung von dem Flugzeuge stehen zu
bleiben. Ich eilte ihm zu Hilfe, und es gelang uns , den
Ortsvorsteher zu fassen und als Geisel in das Flugzeug
zu setzen. Wir drohten den Kerlen, daß ihr Ober¬
haupt verloren sei, wenn sie etwa feindselige Ab¬
sichten äußern sollten. Inzwischen gelang es mir, die
Zündkerzen schnell auszuwechseln, und der Motor brummte
wieder. Run war nur die Frage , wie wir. ohne beschossen
zu werden, vom Boden abkommen könnten. Schließlich
nahm ich Platz, mein Beobachter schwang sich zu dem an
allen Gliedern zitternden und seinen Dorfgenossen be¬
schwörende Gesten machenden Ortsvorsteher, und zwei
Sekunden später rollte die Maschine über den Boden.
Trotz der Mehrbelastung kamen wir glatt ab und, ohne
einen Schuß zu erhalten, landeten wir 10 Minuten später
an unserem Bestimniungsort, von wo aus der Belgier die
Heimkehr zu Fuß antreten mußte."

^Lgesnemgkenen.
Heldentod . Wts deutsche H. tden zu sterben wissen,

zeigt ein Brief, der am Sonntag während des Vormit¬
tagsgottesdienstes in der Vernburger Martinskirche verle¬
sen wurde. Der Schreiber des Briefes war der am
27. August nach einer auf französischem Boden erhaltenen
schweren Verwundung gestorbene Unteroffizier Emil Aderkas
von der 10. Kompagnie des Infanterie -Regiments Nr. 93.
Der Brief ist an seine in Vernburg wohnenden Eltern
gerichtet und wurde diesen zusammen vom Feldlazarett¬
prediger mit der Todesanzeige des Sohnes übersandt. Er
lautet wie folgt:

„Lieb« Eltern I Wenn Ihr diese Zeilen erhaltet, so werdet Ihr
wohl wißen, was mit Euren, Sv' » geschehen ist. ' Granit Euch
nicht und weint nichtI Ich starb i en Tod fürs Vaterland I Ich
kämpfte um Ehre und Ruhm, i m eine heilige, ernste Sache!
Und starb den Heldentod! Es gc !t, das Vaterland zu schützen,
den eigenen Herd zu wahren und Euch vor Schmach und Schande
zu bewahrenI Vertraut aus Gott I Es war sein WilleI Sluf
Wiedersehen im HimmelI Euer Sohn Emil "

Das sind letzte Worte eines deutschen Mannes , die
ihn und sein Volk ehren.

Er weiß Bescheid, lieber ein eigentümliches Spiel
des Zufalls wird den „Leipziger Neuesten Nachrichten"
aus Paderborn berichtet: Unter einein großen Truvp
französischer Kriegsgefangener, die die Stadt passierten,
befand sich auch einer der beiden französischen>Genernle,
die zurzeit in deutscher Gefangenschaft sind. Er wurde
einstweilen in Paderborn untergebracht, um später weiter-
befördert zu werden. Als der 72 Jahre alte Genera! die
Straßen der Stadt passierte, betrachtete er aufmerksam
die Umgebung und sagte daun plötzlich zu seinen Be¬
gleitern : „Ach, hier weiß ich ja schon Bescheid, hier ivar
ich 1870 auch schon." Der Zufall hatte es also gefügt,
daß der General im Kriege 1914 als Kriegsgefangener in
dieselbe Stadt kommt, die er vor 44 Jahren in derselben
Eigenschaft als junger Offizier schon kennen gelernt hatte.

^ascir c»8i8s Lsrarrgcns « englischen Offiziers « Dult .)
W. T.-B. wurde amtlich folgendes mitgeteilt : „In der
Nacht vom 19. zu in 20. September ist der Major Charles
Alice Pate von, Porkshire Light Jnfantry -Regiment aus
der Krieg rgesaugeuschnst in Torgnu entwichen. Musvr
Pate ist der englische Stabsoffizier, von dem jüngst be-
richtet wurde, er Hube, aus Desragen nicht bestritten, dasz
den eni'jttschen Truppen Dum-Dum-Geschijse ausgehändigt
worden seren, und der im Verlauf jenes Verhörs erklärte,
man müsse doch mit der Munition schießen, die die Re¬
gierung geliefert habe. Der Entflohene ist etwa 1,75 Meter
groß, schlank und blond. Er spricht fertig deutsch." Wie
anzunehnien war, hat der Flüchtige sich nicht lange der
Freiheit erfreuen können. Montag mittag wurde er
nach >einer Meldung aus Halle bei der Zuckerfabrik
Brottewitz gestellt. Er tötete sich, indem er sich die Kehle
durchschnitt.

Wie die Franzosen deutsche Lauilätssoldalen be-
handeln . Laut Baseler Nachrichten erklärten am Sonn¬
abend die durch Basel kommenden deutschen Sanitäts-
soldateu, sie hätte» heil den Schweizer Boden betreten
und sich wie im Hilumel gefühlt, gerührt durch die warme
Herzlichkeit der Aufnahme und die glänzende Verpflegung.
Sie beklagten sich nicht über die Behandlung durch die
Franzosen während ihrer Hilfstütigkeit im französischen
Lazarett . Später erhielten sie zwei Tage lang keinerlei
Nahrung , daun nur Brot , erst an der Grenze jeder eine
Büchse Konserven. Sie wurden vom Pöbel niit Steinen
beworfen und ihrer Helme, einer auch seiner Mütze be¬
raubt . Sie büßten größtenteils ihr Gepäck ein. Einem
Offizier wurde der Koffer völlig ausgeleert , ebenso einem
Oberstabsarzt, welcher am Sonnabend nacht hier eintraf
und erst telephonisch Leibwäsche erbitten mußte. — Das
sollten sich die deutschen Megäre » gesagt sein lassen, die
in ihrer perversen Veranlagung sich in der Verhätschelung
gefangener Ausländer nicht genug tun können.

Eins Oberprima im Fsive . Die durch die Blätter
gehende Nachricht, daß in Ellwaugen die ganze oberste
Klasse geschlossen in den Krieg gezogen ist, veranlaßt den
Direktor des städtischen Realgymnasiums in Cöln-Mülheim
mitzuteilen, daß auch die Oberprimaner dieser Anstalt
sämtlich und von der Unterprima zwei Drittel ins Heer
eingetreten sind. Manche Schüler aus Obersekunda und
Untersekunda, zum Teil noch unter 17 Jahren , und einer
gar aus Obertertia, werden am 1. Oktober eingestellt werden.

?lus aller Welt.
Oie Beschießung von Reims . Dem „Tag " wird

aus Genf gemeldet: Die durch die Kathedrale in Reims
gedeckten französischen Hauptbatterien sollten Pariser
Meldungen zufolge für den entscheidendenMoment auf¬
gespart werden. Das ungestüme deutsche Vorgehen ver-
anlaßte sie jedoch zu feuern. Dadurch wurde das Bom¬
bardement allgemein. Die Fassade der Kathedrale hat
etwas gelitten, aber ihre Wiederherstellungist durchführbar.
Das Stadthaus ist teilweise zerstört. — Wenn die Fran¬
zosen sich feige hinter der Kathedrale verstecken und von
dort aus schießen, ist es mir angebracht, wenn dis Deutschen
keine Rücksicht üben. Wie würden die Franzosen mit dem
Ztraßburger Münster oder dem Kölner Dom verfahren,
ve un sich die deutsche ArtlNee-e hinter diesen Gebäuden
rer kriechen wollte , da würde es im entsprechenden Falle
icher kein Schonen geben.

Ein grauenhaftes Geständnis . Aus dem Privat-
rriefe eines preußischen Majors , dessen Urschrift der „Frank -.
Leitung" vorlag, teilt diese nachstehendes, einwandfrei
estftehendes Ergebnis einer aiutlichen Unter-

^,Meim Brigade kommandierte mich gestern ins Lazarett, um
iber einen Franzosen zu Gericht zu sitzen. Ich fand einen Ue-
reiten vor, Ende der 30er , Soldat seit 1895. Cr gab ohne
ueiteres zu,  zwei verwundeten  deutschen Soldaten des
x. Arnieekorps, das hier vor einigen Tagen die Maasübergange
genommen hatte, mit seinem Bajonett die Augen ausge-
flochen  zu ^haben. Nach dem Grunde gefragt, sagte ergänz
ruhig: „C’est uns revanche comme taute autre ." (Das rst eine
Art van Vergeltung wie jede andere.) Damit war für mich der
Tatbestand festgestellt und ich meldete dies der Brigade, die ihn
sofort erschießen ließ. Geschehen in X. am 31. August abends.
Der Gefreite hieß E. B. Er war von Samtatsmannschasten der
der Tat abgefaßt worden. Ihnen gegenüber hat er behauptet,
von seinen Vorgesetzten dazu Befehl erhalten zu
haben.  Die deutschen Sciuitätsmannschastensagten, daß der sran-
zösische Gefreite etwa 30 verwundeten Deutschen die Augen aus-
gestochen habe."

Prinz Georg von Serbien verwundet . Als Prinz
Georg an der Spitze seines Bataillons zum Sturme vor-
ging, wurde er nach einer Meldung des serbischen Presse¬
bureaus in der Nähe der Wirbelsäule von einem Geschoß
getroffen, das aus dem rechten Lungenflügel herausdrang.
Die Verletzung ist nicht gefährlich.

Eholero irr der serbischen Armee . Bulgarische Blätter
melden aus Risch, die Moral _der serbischen Armee sei
vollständig erschüttert . Bisher seien 12 000 Cholerafölle in
der serbischen Armee sestgestellt worden und täglich stür¬
ben zwei- bis dreihundert. Die staatlichen Banken seien
von Valjevo, Gornji-Milanowac und Kragujewatz nach
Risch übergesiedelt . In einigen Artillerie -Regimen ! 'm
hätten die Mannschaften gemeutert und die eigenen Ka¬
nonen zerstört.

Ein ungarischer LoUxrk cholerakrank . In
Bskescsaba ist vor einigen Tagen ein von Norden
rammender im Spital uutergebrachter Verwundeter unter
Cholerasyinptomen gestorben. Die bakteriologische Unier-
suchung ergab Cholera asiatica, das Spital wurde uniei
strenge Sperre gestellt. Es hat sich seither nichts Verdäch¬
tiges in Bekescsaba gezeigt. — Bekescsaba ist eine Smal
von 37 000 Einwohnern im ungarischen Komitat Bäkes.

Ungenügende Versorgung der Kriegerfamilien in
Frankreich . ' „Petit Parisien " beklagt die mangelnde Für¬
sorge für die Familien der Krieger. 1,25 Frank täglich
für die Frau und 0,25 Frank für jedes Kind seien auge¬
setzt und werden auch in Paris anscheinend gezahlt. In
den Ortschaften der Umgebung seien wegen ausgeblieben , r
Zahlung Familienmütter mit mehreren Kindern in
jämmerlicher Not. In Montgeron beispielsweise habe eiae
Mutter mit vier Kindern gänzlich ungenügende Natu¬
ralien erhalten. Auf ihre Beschwerde sei ihr ertl rt
worden, da angezeigt worden sei, daß sie nur drei Kindel
habe, erhalte sie keine Unterstützung. Das Blatt tadelt
dieses Verfahren energisch, da der Vater der Kinder dein
Laude Leib, Gut und Blut opfere. Das gleiche Blatt
bringt den Brief eines Bauern , der sich darüber beschwert,
daß man nirgends die Requisitionen durch die Heeresver¬
waltung bezahlt erhalte. Man werde vom Steuereinneh¬
mer zur Receue des finances, von dort zur Intendanz,
von dort zum Generalkommando und dann miedet ztun
Heimatsbeztrk geschickt, erhalte aber nie etwas.

Die zur Konkursmasse Laumann gehörig^
Kartoffeln

auf dem Felde sind zu verkaufen.
Herbor », den 24. September l !>!4 ,

Dsr Konkursverwalter -

Sfiiaiisiiatist
Sämtliche auSgebiideten Manu)

Reserve , Landwehr 2 und 88 alter/ **
Haltungen , auch solche , welche bereit ---
waren , haben sich in Wetzlar auf dem
Hof des Bczirkskommandos zu gestellctt Ul

Infanterie und Jäger
Freitag , den £5. September 10

vormittags 10 Uhr, ^
alle anderen WaffengattrwS

Sonnabend, den Z6. September 1
vormittags 10 Uhr. zsi

Die vom Waffendienst zurückgesic'll ^
amten sind von der Gestellung entban

Metzlar , den 22 . September ,
König!. Ue;ir!rsbomMll

gez. : v . Wedel
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Betrifft Ermittelung der HamenJjBjjj'jjisciien, denen nach flusfiructi des .
Rußland ihr Paß abhanden geKommf

ist in Erfahrung gebracht worden -1®ESw- ... —-1-7—ij u ■ - . » iiin̂ Li
Deutschen, welche nach Ausbruch des Kriegess
Rußland fcstgehalten wurden, kürzlich aber in > n( #,
entlassen worden sind, in Rußland die P""5, -„hr&„,!ii
lind hnrt einst,-holten morden sind. Da dle lei ^ (flUV

HÄ',

uuu VVU tuivtyuuui wvn/ui ivivv. .-W" - .. uu*»*
daß derartige Pässe von Seiten Rußlands 3
Zwecken verwendet werden, so ist es von 0r0̂ $0^
möglichst die Rainen̂ aller derjenigen Perŝ "̂ ittt^
Rußland ihr Paß abhanden gekommen ist, zu

Sämtliche Polizeibehörden und a Ae»»
werden daher ersucht, Vorstehendes zur gem 9
und Nachachtung zu nehmen und bet Bekan
der gedachten Fälle sofort unter Mitteilung de pqf
gleitumstände an die unterfertigte DienststeU»
Rr. 2.562 C. St . I. 14 Nachricht zu geben. .

Berlin , den 15. September J914 - .

ptf

Der Polize »-

Wird hiermit veröffentlicht. ,
Herdorn , den 21. September 1914- . „ßa!

Der Büraermeister : ibDe r Bürgermeister:  .

Uiei OeStli» ßSlen spflrtp
durch Gebrauch von „Donilo -

3- 4 fache
der Sohlen garah **

Patent gesetzt, geschützt unter Nr- U !
Goldene Medaille und Ehrendip d

Originulflasche nur <»0 Pfg. zu beziehe»

Alleinvertreter ülllf.OwrMCRJjV
Wiederverkäufer gegen bofya1

an allen Plätzen gezucii

!

Mch- und MMR
Schmkinetzetsch
Speck und Dörrfleisch
Uuß- u. Rollschinken
Uippenspeer ohne Knochen ..
Flrijchwnrst n. Ureßkopf
Meitwnrst
Hansmacher Keberwurst
Feber- n. Klnlwurfl

KW" Sämtliche Murstmartn in
oisur Lysah von Aiidemittrill

Erstes Barxnhlungs - M H
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trifft Ende dieser Woche ein,
pro Zentner2 Alk. ab Waggon.

Bestellungen erbeten.
Balzer & Nassauer

Telefon Nr. 85.



Kleinfestungsklatfcb vor 44 fahren.
Von Georg von Rohrfcbcidt.

Djj> eben Sie , meine Herren," klatschte Meister
Schnodder munter los und seifte den Unter¬
offizier Holtmann ein, „mit Fleckmeier und

•W . * Kompagniessg ~ mufo es nicht gut stehen; die

gen

d̂ ^ geht
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Zur Hochzeit im Kaiserhause.

^Vr>itten in den sturmbewegten Tagen der Mobilmachung konnte unser allverehrtes
Kaiserhaus eine denkwürdige Familienfeier begehen, an der, wie bei allen

derartigen Gelegenheiten, das deutsche Volk lebhaftesten Anteil .nahm.
Am selben Tage nämlich, an dem im Schlosse Bellevue bei Berlin die

Kriegstrauung des Prinzen Oskar von Preußen mit der nunmehrigen Gräfin Ina
Maria von Ruppin vollzogen wurde, verlobte sich der dritte Sohn unseres Kaiser¬
paares , Prinz Adalbert, der den Rang eines Kapitänleutnants auf dem kleinen ge¬
schützten Kreuzer„Köln" bekleidet, mit der Prinzessin Adelheid von Sachsen-Meiningen,
der am 16. August 1891 geborenen zweiten Tochter des Prinzen Friedrich von
Sachsen-Meiningen, der nach inenschlichem Ermessen, da der jetzt regierende Herzog
Bernhard von Meiningen ohne männliche Nachkommen und der Nächstb.rechtigte,
Prinz Ernst, in nicht ebenbürtiger Lhe vermählt ist, dermaleinst berufen sein wird,
den Thron des gesegneten Meininger Landes zu besteigen. Anr Abend des 3. August
ist dann bereits im fernen Wilhelmshaven angesichts der deutschen Seestreitkräfte
die Vermählung des stolzen Kaiscrsohnes vollzogen worden, den bereits am Tage
darauf das rauhe Kriegshandwerk den Armen der jungen Gemahlin entriß.

Wie können Sie sich also tinterstehen, einer ehrlichen
Fran ans altem Brotneid einen Schimpf aufzuhängen?
Das habt ihr Chinesen wohl wieder in eurem Klatsch
Parlament ausgeheckt, he? Alte Weiber männliche»

Geschlechts
seid ihr alle¬
samt, daß
Gott erbarm
— daß bei
euch nicht
'mal ein hei¬
liges Don¬

nerwetter
darunter¬

führt ! Ihr
wißt doch,
was auf
böswillige
Verläum-

dung steht?"
Schnodder

kitickte zu-
fammenund
ließ den
Streichrie¬

men fallen.
„I nu nee
doch, Herr
Sergeant,"

ineinte er
kleinlaut,

„man kamt
sich doch
irren !"

„Das
macht ande¬
ren weis —
ichsagebloß,
nehmt Euch
in acht!"

Der Bar¬
bier führte
nun still¬
schweigend

sein Werk zu
Ende und
packte zu¬

sammen.
Als er in



tiefer Verbeugung die ünterofftzierstube verließ, rief ihm
Sergeant Weidner nach: „Übermorgen früh aus Außen¬
wache Lünette 2 ! Wenn Sie nicht bestimmt kommen
können, nehme ich Rasierzeug mit. "

„3 natürlich, ganz bestimmt, Herr Sergeant , Punkt
7 Uhr," antwortete Schnodder eifrig und verschwand
nach einer abermaligen demütigen Verbeugung.

„Wenn der Kerl nicht so wundervoll schabte," sagte
Hollmann, „hätte ich dem Lästermaul längst den Lauf¬
paß gegeben; das ist aber gerade, als ob einen ein
Engelchen ableckte."

„Ja ja, und beim seligen Hax hat er's gelernt, der
Halunke , der undankbare Ehrabschneider," erwiderte der
Sergeant verächtlich. „Ra warte , ob wir dir nicht eins
aufbrummen, " fügte er hinzu, und ein lustiges Licht
blitzte in den grauen Augen auf, „da fällt mir eben
'was ein, hör' mal zu, Hollmännchen!"

„Schmunzelnd schnallten sich nach einer Weile die
beiden Kameraden die Koppel um und gingen ihren
Dienstobliegenheiten nach. —-

Punkt 7 Ahr, wie er versprochen, erschien Meister-
Schnodder mit der Kratzmappe unterm Arm vor Lü¬
nette 2 und wurde vom Posten angerufen . Etwas er¬
schrocken über diese bisher nicht streng durchgeführte
Form , wenigstens nicht ihm, dem stadtbekannten Ver¬
schönerer, gegenüber, riß er noch mehr die Augen auf,
als gleich darauf der Wachthabende heraustrat , um ihn
folgendermaßen anzureden : „Sie wissen, Meister Schnod¬
der, daß heuer die politischen Verhältnisse nicht ganz
klar sind — und ich stehe hier auf Außenposten. Sie
müssen infolgedessen, ehe Sie ins Werk Einlaß finden,
die eidesstattliche Versicherung abgeben, daß Sie von
allem, was Sie hier hören und sehen, nicht eine Silbe
verlauten lassen. Wollen Sie das tun, so sagen Sie
einfach: Fa ."

„Natürlich, jawohl , ja , Herr Sergeant !" ries Schnod¬
der beklommen.

„Gut , kommen Sie nun herein !"
Mucksmäuschenstill begann der Barbier seine Arbeit

und hatte eben das Kinn des Sergeanten in schillernden
Schaum gehüllt, als sich die Tür der Wachtstube öffnete
und ein Soldat in vollen Waffen eintrat .' Dann nahm
der Mann Gewehr auf, schritt bis auf drei Schritt an
den Wachthabenden heran und meldete in strammer
Haltung:

„Rapport von Patrouille 3, Gefreiter Lemmers.
Über der Fischen Grenze bei Steinhöfel stehen zwei

Züge Husaren hinter einer Feldscheune abgesessen und
haben fünf Vedctten bis dicht an den Grenzgraben vor¬
geschoben."

„Husaren ? Was für Husaren ? " klang es barsch unter
dem Seifenschaum hervor.

„Fsche Husaren, Schwarz mit Gold !" antwortete
straff der Patrouilleur.

Weidner nickte gedankenvoll : „Es ist gut !" Der
Mann trat ab und verkrümelte sich im Hintergründe.

„Ra , zum Kuckuck," murmelte der Sergeant mit
möglichst unbewegtem Munde , „so nehmen Sie sich doch
in acht, Meister — ich glaube , Sie zittern."

Wieder vernahm man draußen eilige Schritte ; aber¬

mals kam ein Soldat herein, diesmal stürmisch1 g (
erhitzt. Er meldete: „Zweiter Rapport von Patron
Gefreiter Lemmers. c„,,teric

Zn Steinhöfel find drei Bataillone Fische j-mrc!)
eingerückt. Die Husaren sind eingezogen und
Infanteriefeldwache und Doppelposten ersetzt; lie
längs der Grenze auf Rauschenheister ab." . ^ st

„Gut !" nickte der Sergeant , wiederum sehr „„jft
Ausnahmsweise hatte er heute einen leichten ' gCn
nebst dem üblichen -Schwammpflästerchen davong
und zog darob beim Entlassen des Künstlers ei ^
gnädige Miene . Als er aber Meister Schnob .0,
einen Ŵirbelwind stadtwärts stieben sah, lackst )t die
vergnügt in sich hinein und trommelte lusng
Fensterscheiben. .[S per

Roch waren nicht zwei Stunden verflossen, . ctl ct
Posten das Rahen des Kommandanten in hock!
Person meldete. Der Herr Oberst ritt im wawpp
die schmale Zugbrücke ein, hielt vor der prästw °
Wachtmannschaft und nahm mit sichtlichem& ' vav
die Meldung des Sergeanten Weidner entgeg
auf Wache und Posten nichts Neues vorgefallei

„Woher stammt denn das verrückte
Sergeant ?" fragte der Kommandant ärgerlich-

Weidner schaute dem hohen Vorgesetzten nn
voller Erwartung ins Auge : „Welches Geruckst

mein^
llender Herr Oberst ?" ,,.u allst

„Run , daß das ganze Fsche Kontingem P -̂ ppeN
drei Waffen und außerdem 20000 Mann Zckst" 3 „nsest
bereits zwischen Steinhöfel und Rauschenhe' fl^ ^ ^ sa
Grenze überschritten hätten und geradewegs nn r tluu
auf die Festung wären . Der Barbier Schn „
es deutlich gehört haben, als er Sie hier raste Teffew

„Wenn es nicht gegen Dienst und Respekt jflCfjcti-
Herr Oberst, so möchte ich gerade
Während das Klatschmaul hier war , machten ^ 0ften;
von meinen diesjährigen Rekruten zur Übung o>>
oder Patrouillenmeldungen , wie ich das ^
Wache zu halten pflege. Ich glaube auch, „emst.st
Fischen Husaren, wohl auch Infanterie diê Rc ,
von der Grenze bei Steinhöfel und Ra I
ebenfalls. Daß der Dummkopf, der Schnow

Ein schallendes, herzliches Lachen des Kom
unterbrach feine Rede, und der Befehl : ,tr  red.)" ,

„Schultern lassen, wegtreten !" kam gerao " ^ >g
Zeit, um nicht eine unter präsentiertem 07
herausplatzende Truppe zu erleben. .„.zftig

Eine volle Woche lang hütete der so ,mst. LJ,
gefallene Klatschbruder aus Vorsicht das H Kehü'ua
selbst im Laden die Kunden nur durch h rcj1(lu? " st
bedienen. Seine ersten Ausgänge glichen o ' chem"
Triumphzügen , und in die Kaserne wagte ^<̂ wreE
wieder, üm ein Haar wäre er sogar wegen t
alarmierender , mit öffentlichen Ruhestörungen Zur -
unwahrer Nachrichten auf einige Zelt in
gezogenheit versetzt worden. Die Zf " ! &
glanzes war unwiederbringlich dahM, kst ŝt
jemals wieder etwas Ungewöhnlichesom >,̂ uu
so wurde ihm entgegnet : „Nana , Meister,
Belagerungsarmee bei Steinhöfel ?"

isier

tzT̂rcu steht die schwere Artillrie
^ Zu unsers Landes Schatz!
Sie stehet'fest und wanket nie,
Beut kühn dem Feinde Trutz!
Sie schützt den fernen Weichselstrom,
Hält Wacht am Meeresstrand,
Sie schirmt den Rhein mit seinem Dom,
Kämpft treu fürs Vaterland!

Ihr , die Ihr trugt das Ehrenkleid
Bei dieser wackern Schar,
Denkt gern der Artillristen Zeit
Für jetzt und immerdar!

Vie febwene Hrtillerkl
Weise : Stolz weht die Fahne schwarz-weitz-rot.
Schwer kämpft das Heer in heißer Schlacht,
In Deckung steht der Feind!
Hell ist des Kampfes Wut eirtfacht,
Aein Hoffnungsstrahl erscheint!
O, wären nur Haubitzen da
Mit Langgranaten schwer,
Bald wären wir dem Feinde nah,
Und nichts hielt auf uns mehr!

Horch, in der Ferne Donncrlaut!
Haubitze,r krachen drein!
Und was der Feind sich stark erbaut,
Es wanket und fällt ein! :,:

. der SlI'"'
^ mckts nützt der

Still steht das Heer, nE
2m Weg ein Sperrfort ö 2$W,
Es fließt umsonst der S°lve>
Das Hindernis, es steg
Da öffnen plötzlich
Die Mörser pPmp ° >>a 'd
Es speit der herße Holler, eiIt,
Verderben rings umher- ^ FlaS-

Schnell zieht berget" 0
Gar groß ist seine Not, gonJte nftÖ
Und bald weht hell «n :,.
Die Flagge schmarz-weck



Von Mannschaften gezogene Munitionswagcn.

gast den heimischen Penaten
zu, und auch die Zungens
zogen stolz einher im
Schmucke einzelner Mon¬
tierungsstücke, die sie der
Einquartierung nachtragen
durften. Von diesem Geist,
der unsere Zungens beseelt,
legte jüngst ein Zwischen¬
fall in einer Berliner Elek¬
trischen beredtes Zeugnis
ab. Fährt da ein extra
kleiner Knirps ein Stück¬
chen mit uns mit und ver¬
kauft Zeitungen . Als er
das eingenommene Geld in
seiner Hosentasche geborgen
hatte, sagt er im Herunter-
stcigen zuin Schaffner: „Na,
Herr Schaffner, morgen
sehen Sie mich nicht mehr."
„Warum denn nicht?" Der
Knirps : „Morgen trete ich
beim Zweiten Gardercgi-
ment zu Fuß ein." Schal¬
lendes Gelächter!

denk ^ U5 bcn
J ^ üröigen Tagen

Schulkinder tragen die
Montierungsstückc der

Quarticrgäste.

" deutsche» Mobil-
«Uchung.

Ben Eage edelster
» Hêev ŝterung,jeneunruhe-

öcr nm 1-August
Mobilmachung un-

sê aben̂ b °n die alle, die

!Ät̂ ,? erden7' Öhne°Rück^

„alle« ^ .' uu  uuc , me
[e1 zeî »wttdurchleben dür-
^ ^ en „ Ves Lebens zurück-
ei,. auf ^ r r-iuar-
Meu Familie und Beruf
^tcu ^ wehrfähigen Mann-

^ den Fahnen, iit
^elfter Nächstenliebe

}ln[ere  Mütter und
n, fclhrf Idnen gleichzutun,
fr ' L Wt  N -b- Lg -»!,
L> „ tatet den. Erwach,
p̂ĉ en Zurück stehen. Stolz

bli <J) Mädchen den
eroberten Quartier-

Einholung des
Quartiergastes.



Dies und Das
ocra1’’

Die geistige Militärtauglichkeit in Deutschland u»d Rutzland. Der Wert dieser Matzregeln ist außerordentlich \)oi)  3«
Es iTt ein Vorteil von unberechenbaren, Wert für die Kriegs- schlagen und wird ohne Zweifel darin zum Ausdruck, crCn
tüchtigkeit der deutschen Armee, datz sogar jetzt nicht alle Ersatz- datz nur eine sehr geringe Zahl von Erkrankungen unter
männer in den Dienst gestellt zu 'rnmnmn . rinm»,«« !», . -
werden brauchen, die nach ihrem
Lebensalter dazu verpflichtet
wären oder sich freiwillig melden.
Wenn auch die Ansprüche an die
Militärtauglichkeitjetzt etwas mil¬
der gehandhabt werden dürften,
als in Friedenszeiten, so kann
doch vorläufig keine Rede davon
sein, datz jemand genommen wird,
dessen Felddienstfähigkeit• nicht
durch seine körperliche und geistige
Begabung sicher gestellt ist. Weder
der grotze Prozenlsatz von Tuber¬
kulösen noch die vielen Zwerge
in der französischen Arniee werden
unter unseren Truppen ein Gegen¬
stück finden. Die Untersuchung
der geistigen Militärtauglichleit ist
selbstverständlicheschwieriger und
zeitraubender, aber auch in diesem
Punkt kann man das unbedingte
Vertrauen haben, datz unsere
Heeresleitungdie Grundsätze nicht
autzer Acht lätzt, die sie seit elwa
einen, Jahrzehnt in dieser Hinsicht
gefasst und durchgeführt hat. Es
werden ganz bestin,mte Anforde¬
rungen auch an die geistige Be¬
schaffenheit des Rekruten gestellt.
Der Russisch-Japanische Krieg gab
den wichtigsten Anstotz zur Aus¬
arbeitung neeier diesbezüglicher
Vorschriften, da er einmal die
ungeheure Bedeutung der In.
telligenz eines Heeres für den
Erfolg bewiesen und ferner durch
die ungewöhnlich grotze Zahl von
Geisteskranken in, russischen Heer
ein warnendes Beispiel ausgestellt
hatte. Die Medizinalabteilnngdes
preutzischen Kriegsnrinisteriums
stellte zwecks Erkennung des
Schwachsinns bei den Gestellungs¬
pflichtigen ein Schema von 55
Fragen zusammen. Diese Fragen
sind ans de», alltäglichen Leben geschöpft und so gehalten, datz sie
von geistig Minderwertigen wahrscheinlich entweder ganz oder zum
Teil falsch beantwortet werden. Der Arzt fragt den Mann zum Bei¬
spiel: „Woraus wird Brot gemacht?" — „Was ist das Gegenteil von
Tapferkeit?" usw. Den Schluß der Prüfung bilden zwei Aufgaben
nach dem Verfahren des Psychologen Ebbinghaus: „Es war
. . . inal ein Sol . . ., der hat . . den , Kön . . lange I . . . . treu
ged . . . . !" Der Rekrut mutz in einen, solchen Satz ohne Be¬
sinnen die Lücken anssüllen können. Ans diesem Beispiel ergibt
sich, datz die Fragen einfach genug gestellt werden, um von jedem
nicht gerade schwachsinnigen Menschen beantwortet zu werden.

V
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Truppen Vorkommen u 'u ‘o1>:tlöcrs
der Grundlage geistiger ...-„„i,
Wertigkeit beruhen . Die 4 Lfy
erstreckt sich daneben
zeitig auch aus andere -
denn wenn ein Mann ' st ĥii-
stände ist, die Farbe
pfennigmarke richtig ani uij,fld)t
so ist dadurch auch der Heu¬
chler Farbenblindheit 9 ^ rt5
Zn Anfang des V̂ eit
wies die Statistik im PMguf.
Heer noch einige hundert
die unter die Begriffe de
kranlheit, Fallsucht, _ ,' ml „eU'
schwäche und Hystene3»!“ je»1
gefasst wurden und schan ^ i>ct
Dienstantritt mit Anze'cĥ e''-
Krankheitbehaftetgewese' Diee
Es steht anher Zweifel, Bßfl|t,al5
verhältnismähig hi(! Sorg'
geringe Zahl sich durch° ^ [\\v
salt der Heeresleitung ^ seht
besondere der Ählsta .̂^ faul
vermindert hat, »nd v ß„nastl
des Krieges wird, wen Feld'
den Erfahrungen der 3 große
züge schlichen darf, f,A„rt So»
Überlegenheit öer.

trt d>e!ew „stunde-

Bas nach f

Lösung des Rösselsprunges.
<» — Anfang, g- — Ende.,

Es trifft die Freude, trifft der Schmerz
Mit Pfeilen beide unser Herz,
Doch Freude trifft nur wie zum Spiel,
Der Bolzen haftet nicht am Ziel.
Des Schmerzes Pfeil, wen der durchdrang,
Der schleppt ihn nach sein Leben lang.

<Fr:edrich Halm )

daten auch in diesem w' .^nveS
Teil des ©ef1,nBl,et  -3"- b
beweisen. Was — » het _ .....
ostasiatischen« riegesj f , 5 fu
des russische,. Zentral n
qeisieskranke Soldat ' ,
Eharbin errichtet w^ röffest
über seine Erfahrung groß
lichte, hat damals „,[f j ,o-
Aufsehen erregt- , ^ k̂ t n"
nur 15 Monate m \ apf. ,
hatte mährend dieserZ g clöa ..
geisteskranke russisch 275
aufzunehmen, dar» t getj*
Ziere. I " den For», .^ ,c"
kranlheit zeigte stcho . -̂ n
zieren und ..zieren ,mu jeten  w » 0ie

auffallender llnterschied. Gerade unter den Wl >o
chronische Alkoholismns, zu deutsch der Säufe ,^ ^ n
gewöhnlichste Art der Erkrankung, unter den ge"M"tzjeEwriranrung, um« ,»a„ u >»il>
daten die epileptischen Arten. Damit vergleiche ^^hol *■' „t,
stimmigkeit des ganzen deutschen Volks, auf der - oster st!(t,
zu verzichten. Wer die Liebhaberei des Bayern fu, , ,>̂gngst !-,xa
der inntz, trotzdem es in dieser ernsten Zeit wie e„ HjeBa'-)1! hfe
scheint, die höchste Bewunderung dafür haben, datza> - ßjC ger>acht
Soldaten vom ersten Tag der Mobilmachung ost,,, -,scha"st ,,x „.
Autzernng einer Entbehrung das Verbot des B>c crja,int h
nur ertragen, sondern als eine richtige Matzrege

Abstrichrätsel.
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S |» Parole, Bierglas, Wein, Geld, 8

j| Hirt, Rübe, Verstand, Bude, |
Winter, Lena. |
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ütisere Rätselecke 0 = ^==.—-
deutung bilden: 1. ^ "" ^mornast̂ '
gewächs, 3. weib icher

Kammrätfel.

-

—

_

-

gewächs, ö. njeiü-w“ rt
biblischer Name, 5. Zahlwort-
Nachdruck der Rätsel und Äuf
Die Auflösungen erfolgent _

SBon j^ >em Wort sind Buchstaben an Ju di, Felder des Kammes sind die ~ -
beliebige,: SteUe zu streichen, datz nur hie Buchstaben AAAA , B, HDD, EBBE, F, i Df5—f4, beliebig. 2.
Halste stehen bleibt Diese Halsten müssen n , MMMj  NN , RRRR derart einzutragen, nimmt eS, 13, -4 ,uatt-
,n sinngemäßem Zusammenhang e,n be- öie oberste waaereckte Reihe einen . ~i,fr  fit
lranntes Spnchwort ergeben. datz die oberste wagerechte Reihe einen

männlichen Vornamen ergibt und die senk-
~*j *i.*~  arrv .-i-— v,

-77 - , uiiö
Auflösungen der ^ atW mn,cr:aus voriger A

Schachaufgab ^ ^ i,

Älk>Auszählr ätfet:
männlichen Vornamen ergibt und die senk- 14" ~ «nt 5 ,
rechten Reihen Wörter von folgender Be- Rot lehrt beten. (Es \P-
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